Lass dich nicht vom Bösen überwinden,
sondern überwinde das Böse mit Gutem.
Römer 12,21
Da hat sich ein Buch durchgesetzt, klammheimlich, ohne Marketingkampagne, ohne Buchpreis und ohne großen Namen. Der Mann ist nicht einmal Schriftsteller, der das geschrieben hat, und er hat auch keinen Verlag dafür gefunden. Per Mund-zu-Mund-Propaganda und Internet-Foren hat sich das im Selbstverlag veröffentlichte Buch in Amerikas Herzen geschmuggelt. 

Das ist Amerika, mag man denken, Amerika – noch immer das Land der unbegrenzten Möglichkeiten. Inzwischen ist das Buch aber auch in Deutschland auf den Bestsellerlisten, und das, obwohl das Thema vollkommen „un-cool“ ist: „Die Hütte“ von William Paul Young handelt von einem „Wochenende mit Gott“. 

In der Rahmenhandlung geht es um die Härte des Lebens schlechthin: „Mac“ trauert um seine kleine Tochter, die das Opfer eines Kindermörders wurde. Seine Trauer, die „Große Traurigkeit“ genannt, ist durchmischt mit Zorn, Zorn über das Böse in der Welt, Zorn über Gott, der so viel Böses zulässt. Diese unbewältigte Trauer macht den Mann einsam, seine Beziehungen frieren ein. 

Im Kern des Buches geht es um Gottes Antwort auf Macs Trauer und Wut. Gott erscheint – so menschlich, so übermenschlich, so dreieinig, dass es mir als Theologin ein Genuss und eine nachwirkende Freude ist – und gibt sich richtig Mühe. 
Seine Botschaft ist ebenso gemischt wie Macs Trauer: Wie Hiobs Gott verweist auch Macs Gott auf seine Allmacht und Unbegreiflichkeit, auf den viel weiteren Horizont, den der Weltenschöpfer gegenüber seinen Geschöpfen notwendig hat. Wie Hiobs Gott verweist auch Macs Gott auf die Schönheit der Schöpfung, auf ihre augenblickliche Zerbrochenheit und auf ihr eschatologisches Ziel. Stärker aber als Hiobs Gott bemüht sich Macs Gott um Heilung im Hier und Jetzt. 
Nicht dass er eingreift, um das Böse zu verhindern. Das, so müssen wir endlich begreifen, verbietet die Freiheit, die Gott den Menschen eingeräumt hat. Nein, dieser dreieinige Gott – „Papa“, Jesus und Geist (weiblich!) – greift ein, um Mac zu befreien: von Trauer, vor allem aber vom Zorn. Er befreit Mac, damit er sich dem Leben neu zuwenden kann. Damit er seine andere Tochter heilt, die, die ihm geblieben ist. 

Eine der Spitzenleistungen Gottes in diesem Roman: Mac kann sich mit seinem Vater versöhnen, der ihm die Kindheit zu Hölle gemacht hat. Und dann: Man wagt kaum weiterzudenken – und das gar im geistigen Klima amerikanischer Cowboy-Mentalität! – dann geht Gott noch weiter: Er will, dass Mac dem Mörder seiner Tochter verzeiht. Das Gespräch, das sich an diese Zumutung anschließt, ist absolut lesenswert. 

Gott unterscheidet zwischen der bösen Tat und dem, der sie getan hat. Der sei zwar jetzt böse und vollständig unheil – aber das müsse ja nicht für immer so bleiben. Möglich, dass auch ein Mörder vom Bösen befreit werde. Entscheidender aber ist für Gott hier und jetzt, was das Böse Mac antut: wie es ihn hemmt und hindert und seiner Möglichkeiten beraubt. Deshalb soll Mac verzeihen. Nicht um des Mörders Willen, sondern um seiner selbst Willen. 
Es funktioniert. Der Mörder bleibt ein Mörder. Aber Mac bleibt nicht länger der vom Bösen Überwundene. Sondern er überwindet das Böse mit Guten – nämlich mit neuer Freude, neuem Mut und heilenden Beziehungen. 

Vielleicht macht es den Reiz des Buches aus, dass dieser Prozess so anschaulich, so ausführlich, so langsam beschrieben wird. Wie der Leser, so wehrt sich auch Mac. Und indem er sich so lange sperrt und widerstrebt, nimmt er uns alle mit, so dass wir die Schwere spüren, das Böse – und dann auch reif sind für die Leichtigkeit der Befreiung – das Gute. 
Übrigens: Allegria, der deutsche Verlag, der das Buch jetzt im Programm hat, verwendet als Motto einen Satz von Louis L. Hay: „Das Leben ist wirklich sehr einfach. Was wir geben, bekommen wir zurück.“  … Amen. 
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